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Mücke, Spinne, Wasserkäfer

Es ist zu heiß zum Schlafen in Berlin. Am Liepnitzsee vielleicht?
Dolores Kummer

Wenn in der Stadt vor Hitze nichts mehr geht, muss man raus, ab ans Wasser. Aber warum nicht gleich mal im Freien übernachten, im Schlafsack, wie früher? Der Liepnitzsee bei Wandlitz scheint dafür ideal, dicht umrahmt von Wäldern, nicht direkt anzufahren, weit weg von jedem Lärm. Das Auto bleibt oben an der Straße, dann geht es zu Fuß einen Kilometer immer bergab durch dichten Mischwald. 

Am See ist es voll. Geschrei und Gekläff, zwischen Kindern und Hunden, Nackten und Angezogenen ist kein Strand mehr zu sehen. Einer der zehn klarsten Seen in Deutschland soll er sein, doch bei dieser Überbelegung kommen Zweifel auf. Am Ufer entlang, dicht geschmiegt an einen bewaldeten Steilhang, führt ein schmaler Weg, der sich zwischen Schilf und Sträuchern immer wieder zu kleinen Buchten öffnet. Die sind bereits besetzt. Es ist 21 Uhr!

Nach einer Dreiviertelstunde Wandern ist ein schönes Plätzchen, direkt am Wasser erreicht. Endlich allein! Isomatte ausrollen, Schlafsack öffnen, Taschenlampe prüfen und dann erst mal ein Sprung ins kühle Nass. Wunderbar! Doch lange währt die Einsamkeit nicht. Ein junges Paar kommt auf Rädern, drückt sich verschämt mit einer Decke und Biobrause dreißig Meter weiter unter einen Strauch. Immerhin, sie sprechen leise. 

Es ist jetzt fast finster. Die Insel in der Mitte des Sees ragt wie ein schwarzer Scherenschnitt in den rotblauvioletten Himmel. Fledermäuse jagen mit unglaublicher Geschwindigkeit dicht übers Wasser. Geschrei und Gejohle in der Ferne. Einige Mücken probieren ihr Glück, ziehen aber bald von dannen. Dafür kommt etwas Schwarzes, so groß wie ein Daumennagel, blitzschnell und undefinierbar klettert es über die Arme. Eine Spinne? Ein Wasserkäfer? Weg mit dem Ding! 

Am Himmel leuchtet der Große Bär auf. Nur im Wasser ist es noch lebendig, große Fische machen Jagd auf die kleinen. An Schlaf ist nicht zu denken. Wieso ist die Autobahn plötzlich so laut? Das Wasser überträgt alles, bei jedem LKW schrickt man auf. Um halb drei – es ist rabenschwarze Nacht – naht irgendetwas Schweres, raschelt durchs Laub. Der Atem stockt. Das Etwas steht still. Zu sehen ist nichts. Dann trabt es los, massig, kraftvoll. Ein Pferd? Ein Hirsch? Ein Schwein? Ein wahnsinniger Axtmörder? 

Überhaupt raschelt es jetzt überall im Wald. Es ist wie im Tollhaus! Im nahen Schilf meckert es heiser, es klingt wie ein schlimmer Husten, eine Ente schnattert aufgeregt und flattert aufs Wasser. Man kann nur ahnen, dass sie einem Fuchs auf Beutezug entkommen ist. 

Kurz vor vier bekommt der Wald wieder Konturen, und halb fünf ist es hell. Die Autobahn wird nun durch fröhliches Vogelgezwitscher übertönt. Trotzdem, um fünf schlafe ich endlich ein. Um halb sechs klappert einer mit Glas und ruft „Moin, moin, haben Sie Flaschen?“ Das ist kein Traum, sondern ein Mann mit Fahrrad, der sammelt. An Schlaf ist nun nicht mehr zu denken! Um sechs schreit der erste Jogger: „Hallo! Na? Ausgeschlafen?“ Nö! Und um halb sieben hält man es vor Hitze nicht mehr aus. Die Rote Waldameise findet den Eingang in den Schlafsack. Ihre Bisse gleichen einem Wespenstich. 

Die folgenden zwei Stunden sind relativ angenehm, die Jogger werden nicht viel mehr, und nach einem erfrischenden Bad kann man noch ein bisschen dösen. Man könnte die Situation sogar idyllisch nennen. Doch dann folgt die Hundeinvasion. Ein nasser Schäferhund, „der nur spielen will“, schüttelt sich, als er aus dem Wasser springt, und durchtränkt den gesamten Schlafsack. Ein Golden Retriever pinkelt nicht nur an den Baum, sondern auch auf alles drum herum. Gleich drei Dackel greifen zu Wasser an. 

Um zehn sitze ich wieder im Auto und habe erhebliche Zweifel an der Romantik des Übernachtens im Freien.

Informationen: Bequem und umweltschonend kommt man mit dem Rad zum Liepnitzsee. Mit dem Regionalexpress oder der S-Bahn bis Bernau. Von dort sind es rund zehn Kilometer bis Lanke Dorf. 

